
 

 

 

Dokumentation – Impulstag Pöttelsdorf  

Mit Bürger:innen als Partner:innen Kooperative Multifunktionshäuser entwickeln 

Zeit und Ort: 19. November 2025, 10:00–16:00 Uhr, Dorfsaal Pöttelsdorf 
Moderation: Wolfgang Gerlich (Konsortium RDP, PlanSinn GmbH)  
Fachliche Inputs: Michael Hohenwarter, ÖAR 
Anhänge: Präsentationsfolien der Veranstaltung 

Thema 

Ein inspirierender Weg, Ortszentren neues Leben einzuhauchen, sind Kooperative Multi
funktionshäuser – lebendige Orte im Herzen von Städten und Dörfern, in denen sich Ange
bote aus den Bereichen Daseinsvorsorge, Kultur, lokale Wirtschaft, Wohnen oder Gemein
deleben auf innovative Weise verbinden. Das Besondere: Die Bürger:innen stehen nicht am 
Rand, sondern im Zentrum des Geschehens – als aktive Mitgestalter:innen bei Planung, Ent
wicklung und Betrieb. 

Ablauf 

10:00  Begrüßung und Einstieg (Johanna Majdic, BMLUK, Bgm. Christian Kurz 
und Moderation Wolfgang Gerlich) 

10:20  Einführung ins Konzept „Bürger:innen als Partner:innen“ 
(Michael Hohenwarter, Teammitglied) 

10:40  Lebendige Beispiele für Multifunktionalität  

10:40  S’Hutwisch – eine Bürgergenossenschaft erweckt ein Wirtshaus zu 
neuem Leben (Cornelia Schuh) 
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11:10  DORFPLATZ St. Andrä Wördern - eine Initiative bildet einen alten Hof in 
ein sozio-ökonomisches Zentrum für kooperatives Arbeiten, Lernen 
und Leben (Renate Sova) 

11:30  Central Wohnen – Irdning Donnersbachtal – eine 
Eigentümergemeinschaft revitalisiert ein Gebäude im Dorfzentrum 
(Anton Hausleitner) 

11:50  Rundgang um den Dorfsaal 

12:45  Mittagspause    

13:45  Vorstellung Leitfaden; in 6 Schritten zum erfolgreichen Projekt – 
Michael Hohenwarter 

14:00  Werkstatt – Bürger:innen als Partner:innen Input zu 3 Themen 
• Wie starten wir Projekte?   
• Wie erzeugen wir Verantwortung für das Projekt?    
• Wie erzeugen wir Lebendigkeit in „unserem Multifunktionshaus“?   

14:20 Drei Thementische zu den o. a. Themen mit Wechsel  

1. Start von Projekten: Welche Erfahrungen haben wir dazu? Typische 
Widerstände und Lösungen? Offene Fragen?  

2. Wie erzeugen wir Verantwortung für das Projekt? Erfahrungen? 
Typische Widerstände und Lösungen? Offene Fragen?  

3. Wie erzeugen wir Lebendigkeit in „unserem Multifunktionshaus“?  
Typische Widerstände und Lösungen? Offene Fragen?  

Die 37 Teilnehmer:innen dokumentieren die Diskussion auf einem 
vorbereiteten Template und wechseln den Tisch jeweils nach 20 
Minuten 

15:20  10 Minuten Highlights sichern in einem Padlet 

15:30  Austausch: Highlights von den Tischen und Diskussion im Plenum 
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15:50  Schlussrunde: Was nehme ich mir mit? Was nehme ich mir vor? 

16:00  Ende 

1 Einblicke in drei Praxiserfahrungen zu Kooperativen 
Multifunktionshäusern 

In Dörfern und Kleinstädten entstehen rund um leerstehende Häuser oft innovative Pro
jekte, die durch bürgerschaftliches Engagement, Kooperationen mit Gemeinden und krea
tive Nutzungskonzepte neue Lebensqualitäten schaffen. Drei solcher Beispiele aus Tirol zei
gen, wie vielfältig die Wege sein können, um Orte wiederzubeleben. Eines davon zeigt auch, 
wie ein solches Projekt scheitern kann. Alle drei Projekte werden im Folgenden anhand ihrer 
Entstehungsgeschichte, ihrer Erfolgs- und Misserfolgsfaktoren sowie der daraus ableitbaren 
Lehren beschreiben. 

1.1 S‘Hutwisch 

Geschichte und Entwicklung  
S’Hutwisch entstand aus einer akuten Herausforderung: Das einzig verbliebene Wirtshaus 
der Marktgemeinde Hochneukirchen-Gschaidt (ca. 1.600 Einwohner) stand 2019 vor dem 
Aus. Nach dem Abschied des letzten Pächters und den Einschränkungen während der Pan
demie stand das Gebäude im Gemeindebesitz leer. Um das Wirtshaus als sozialen Mittel
punkt zu erhalten, lud der Bürgermeister eine Gruppe aus Personen mit Erfahrung in Gast
ronomie, Finanzwesen und Tourismusmarketing ein. Daraus entstand die Projektgruppe.  

Die Gruppe untersuchte verschiedene Betriebsformen, von klassischer Verpachtung über 
Crowdfunding bis zur Genossenschaft. In einem Prozess entstanden Nutzungsideen, Atmo
sphärenbilder und ein Zielbild für ein Gasthaus, das offen, familiär und gemeindeorientiert 
sein sollte. 2023 folgten Informationsabende, eine breit angelegte Interessensbekundung 
um Genossenschaftsanteile zu erwerben und schließlich die Gründung der Genossenschaft 
– bewusst als Modell, das Bürgerinnen und Bürger zu Miteigentümer:innen des Wirtshauses 
macht. 
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Nach der Gründung startete der Umbau mit lokalen Betrieben aus der Gemeinde und der 
Region. Die Genossenschaft übernahm die Anstellung des Personals, während die Ge
meinde weiterhin Eigentümerin des Gebäudes bleibt und an die Genossenschaft verpach
tet. 

Herausforderungen 
• Hohe Personalabhängigkeit: Wie in vielen Wirtshäusern ist es schwierig, dauerhaft 

stabiles Küchen- und Servicepersonal zu halten.  
• Enge wirtschaftliche Kalkulation: Ziel ist eine „schwarze Null“, kein Gewinn.  
• Hoher Zeitaufwand Ehrenamtlicher: Vorstand und Engagierte investieren viel 

unbezahlte Arbeitszeit – organisatorisch, handwerklich, kommunikativ. 
• Komplexe Anforderungen durch den Revisionsverband: Der detaillierte Geschäfts- und 

Betriebsplan musste sehr präzise kalkuliert werden, inklusive Startphase. 

Erfolgsfaktoren 
• Genossenschaft: Die gewählte Rechtsform ermöglichte breite Beteiligung, 

Mitbestimmung und die Identifikation vieler Menschen mit „ihrem“ Wirtshaus. 
• Kompetente Projektgruppe: Fachwissen aus Gastronomie, Finanzierung, 

Genossenschaftswesen und Tourismus war von Beginn an vorhanden. 
• Transparente Kommunikation: Infoabende, direkte Gespräche und die 

Interessensbekundung schufen Vertrauen und Aktivierung in der Bevölkerung. 
• Breite finanzielle Basis: Viele Anteilzeichner:innen – auch überraschenderweise aus 

anderen Bundesländern – ermöglichten Umbau, Startphase und eine solide 
Betriebsplanung. 

• Regionale Wertschöpfung: Umbauarbeiten wurden bewusst lokalen Betrieben 
übergeben, was die Akzeptanz stärkte. 

• Starke gemeinschaftliche Kultur: Der Vorstand arbeitet ehrenamtlich; viele Mitglieder 
helfen punktuell mit (Reparaturen, Aufbau, Veranstaltungen). 

Lehren 
S’Hutwisch zeigt, wie ein Wirtshaus als zentraler Ort des Zusammenlebens erhalten werden 
kann, wenn die Gemeinde und engagierte Bürger:innen Verantwortung teilen. Eine Genos
senschaft eignet sich besonders gut, wenn Identifikation, Mitbestimmung und langfristige 
Stabilität im Vordergrund stehen – und wenn Menschen bereit sind, sowohl finanziell als 
auch organisatorisch mitzuwirken. 
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Wesentlich sind transparente Prozesse, realistische betriebswirtschaftliche Planungen und 
eine Projektgruppe mit vielfältigen Kompetenzen. Gleichzeitig braucht es die Bereitschaft, 
mit Unsicherheiten umzugehen – etwa bei Personal, Umsatzschwankungen oder organisa
torischen Belastungen. 

Das Projekt belegt, dass ein Wirtshaus viel mehr ist als ein wirtschaftlicher Betrieb: Es 
schafft Begegnung, stärkt die Dorfgemeinschaft und bildet – von Geburtstagsfeiern bis zu 
Vereinsleben – ein Zentrum sozialer Aktivitäten. Die breite Beteiligung und die genossen
schaftliche Struktur tragen dazu bei, dass dieses Gemeinschaftshaus nicht nur wiederbelebt 
wurde, sondern langfristig im Ort verankert bleibt. 

1.2 DORFPLATZ St. Andrä Wördern 

Geschichte und Entwicklung:  
Der DORFPLATZ St. Andrä-Wördern entstand 2014 aus einer zivilgesellschaftlichen Initia
tive. Menschen aus der Gemeinde suchten Räume zum Arbeiten, für Werkstätten, Cowor
king und gemeinschaftliche Nutzung. Ein leer werdender Bauernhof – ursprünglich als 
Pachtobjekt auf einer Onlineplattform ausgeschrieben – wurde zum Ausgangspunkt. Der 
Hof war groß, teilweise genutzt, aber nicht öffentlich zugänglich. 

Engagierte Personen aus dem Ort entwickelten in Workshops Nutzungsideen und gründe
ten zunächst einen Verein, später eine GmbH, um wirtschaftlich handlungsfähig zu sein und 
Förderungen beantragen zu können. Der Standort wurde nach und nach zu einem lebendi
gen Ort mit Werkstätten, Ateliers, einem Coworking-Bereich, einer Gesundheits- und Kul
turinfrastruktur sowie einer Gastronomie („Hofküche“). 

Heute beherbergt der DORFPLATZ rund 18 Betriebe und etwa 13 Werkstätten – von Sattle
rei über Tischlerei und Goldschmiede bis zu Kreativ- und Dienstleistungsberufen. Die Hof
küche versorgt an drei Tagen die Woche viele Stammgäste, ergänzt durch einen Genussau
tomaten. Zusätzlich bietet der DORFPLATZ ein dichtes Kulturprogramm mit Konzerten, Le
sungen und großen Festen, die mehrere hundert Besucherinnen und Besucher anziehen 

Herausforderungen 
• Schwierige Beziehung zur Gemeindepolitik: Parteipolitische Dynamiken führten lange 

zu Distanz, Zurückhaltung und wenig struktureller Unterstützung. 
• Aufwendige Betriebs- und Genehmigungsprozesse: Insbesondere Brandschutz und 

Betriebsstättenrecht verursachten enorme Kosten und arbeitsintensive 
Abstimmungen. 
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• Finanzielle Belastungen: Die Förderquote war begrenzt. Ein großer Teil beruht auf 
privater Finanzierung. 

• Hoher laufender Aufwand: Die Gastronomie ist wirtschaftlich anspruchsvoll, die 
Organisation des Kulturprogramms und der Struktur geschieht überwiegend 
ehrenamtlich. 

• Dynamik der Mieterinnen und Mieter: Wechselnde Werkstätten und Anpassungen der 
Mieten waren notwendig, teils konfliktbelastet. 

Erfolgsfaktoren 
• Starke zivilgesellschaftliche Initiative: Der Impuls kam vollständig aus der Bevölkerung. 

Viele engagierten sich über Jahre ehrenamtlich. 
• Breiter Nutzungsmix: Werkstätten, Dienstleistungen, Gastronomie, Kultur und 

Coworking erzeugen hohe Frequenz und Offenheit. 
• Hohe Flexibilität und Pragmatismus: Das Team nutzte Gelegenheiten spontan – etwa 

gespendete Fenster, günstige Materialien oder Unterstützungsangebote. 
• Große Eigenleistung: Viele bauliche und organisatorische Aufgaben wurden 

gemeinschaftlich erledigt. 
• Unterstützendes Umfeld: Zahlreiche Menschen aus dem Ort und darüber hinaus 

trugen finanziell bei – durch Spenden, Darlehen oder Crowdfunding. 
• Starke kulturelle Strahlkraft: Veranstaltungen und Gastronomie ziehen sowohl 

Dorfbewohner als auch Gäste aus der Region an. 

Lehren 
Der DORFPLATZ St. Andrä-Wördern zeigt, wie kraftvoll lokale Initiativen sein können, wenn 
engagierte Menschen ihre Bedürfnisse selbst in die Hand nehmen. Zentral ist ein Ort, der 
Arbeiten, Kultur, Begegnung und Alltagsversorgung verbindet. Wichtig sind ein breites Netz
werk, Mut zur Improvisation und die Bereitschaft, viele Aufgaben gemeinschaftlich zu tra
gen. 

Die Erfahrung zeigt auch, dass solche Projekte politisch nicht automatisch Rückhalt bekom
men – selbst, wenn sie für die Gemeinde einen hohen Mehrwert schaffen. Langfristige An
erkennung entsteht oft erst durch sichtbare Wirkung im Alltag, hohe Besuchszahlen und 
kontinuierliche Präsenz im Ort. 

Entscheidend sind flexible Lösungswege, kreative Kooperation mit Behörden, tragfähige Fi
nanzierungsmodelle, ein realistisches Kostenbewusstsein und die Fähigkeit, Chancen spon
tan zu nutzen. Das Projekt macht deutlich, dass lebendige Dorfräume entstehen können, 
auch wenn die Ausgangslage schwierig und institutionelle Unterstützung begrenzt ist. 
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1.3 Central Wohnen – Irdning-Donnersbachtal 

Geschichte und Entwicklung 
Das Projekt Central Wohnen – Irdning-Donnersbachtal begann mit einem lange leerstehen
den, historisch wertvollen, tausend Quadratmeter großem Bürgerhaus im Ortszentrum. Das 
Gebäude verfiel immer mehr. Da die Immobilie in Privatbesitz war, konnte die Gemeinde 
über Jahre hinweg wenig ausrichten. Erst nach einer (weiteren) Erbschaft konnten Verkaufs
gespräche beginnen.  

Eine Architektin erarbeitete eine Grundkonzeption. Wie das alte Gebäude in Wohneinhei
ten und Gewerbeflächen umgestaltet werden könnte. Es fehlte aber weiterhin, wie das Pro
jekt tatsächlich umgesetzt und finanziert werden könnte. Es fand sich ein engagiertes Kern
team, bestehend aus verschiedensten Personen der Gemeinde. Ihnen allen war eines wich
tig: Ihr Dorf zu stärken. Diese bildeten eine Eigentümergemeinschaft und kauften das alte 
Gebäude. Ein Steuerberater entwickelte ein tragfähiges Finanzierungsmodell. Verschiedene 
Förderungen wurden beansprucht (z.B. Förderung zur Erhaltung historischer Bausubstanz) 
und trugen zum Gelingen des Projektes bei. 2020 wurde das Gebäude fertiggestellt und 
beherbergt heute neun Wohnungen sowie eine Trafik und einen Bäcker. 

Herausforderungen 
• Die Ausgangslage mit Privatbesitz und begrenztem Handlungsspielraum der 

Gemeinde. 
• Skepsis im Ort gegenüber Umfang und wirtschaftlicher Tragfähigkeit des Vorhabens. 
• Hohe Komplexität einer umfassenden Sanierung, inklusive Risiken bei Kosten und 

Zeitplan. 
• Die Notwendigkeit, rechtzeitig passende Nutzerinnen und Nutzer für Wohn- und 

Gewerbeflächen zu gewinnen. 
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Erfolgsfaktoren 
• Ein motiviertes Kernteam, das Verantwortung übernahm und das Projekt über 

mehrere Jahre konsequent vorantrieb. 
• Ein Finanzierungskonzept, das Fördermöglichkeiten optimal ausschöpfte und damit 

Investitionen ermöglichte. 
• Eine engagierte lokale Eigentümergemeinschaft, die nicht auf schnelle Renditen, 

sondern auf den Nutzen für den Ort setzte. 
• Klare Nutzungskonzepte und verlässliche Kommunikation, die Vertrauen in der 

Bevölkerung schufen. 
• Die Bereitschaft aller Beteiligten, auch bei unerwarteten Mehraufwänden Lösungen zu 

finden. 

Lehren 
Central Wohnen – Irdning-Donnersbachtal zeigt, dass Ortskernbelebung vor allem dann ge
lingt, wenn lokale Akteurinnen und Akteure Verantwortung übernehmen und vorhandene 
Instrumente konsequent genutzt werden. Ein kompetentes Kernteam, ein realistisches und 
gut durchdachtes Finanzierungsmodell sowie eine Eigentümerstruktur, die dem Ort ver
pflichtet ist, sind entscheidende Grundlagen. Die Erfahrung verdeutlicht außerdem, wie 
wichtig transparente Kommunikation, frühzeitige Einbindung potenzieller Nutzerinnen und 
Nutzer und flexible Reaktionen auf unvorhergesehene Herausforderungen sind. Insgesamt 
ist das Projekt ein Beispiel dafür, wie historische Bausubstanz erfolgreich für zeitgemäßes 
Wohnen und Arbeiten nutzbar gemacht werden kann – und wie es damit zur Stärkung des 
Ortskerns beiträgt. 

Fazit: Die drei vorgestellten Projekte hatten sehr verschiedene Ausgangspunkte: 
einmal ein Bedürfnis in der Gemeinde nach einem Treffpunkt, einmal die Idee 
von mehreren Einzelpersonen eine Gemeinschaft zu schaffen und einmal ein 
leeres Gebäude im Ortszentrum. Alle Projekte brauchen Menschen mit Visionen, 
den Mut zur Verantwortung und Strukturen, die Teilhabe ermöglichen.  

2 Werkstatt 

Im Rahmen eine Werkstatt befassten sich die Teilnehmenden des Impulstags mit Wegen 
zur Umsetzung. Die ausführliche Dokumentation dazu findet sich in der Beilage. Hier eine 
Zusammenfassung: 
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2.1 Wie starten wir Projekte? 

Die Teilnehmenden betonten, dass ein gelungener Projektstart mit einem klaren Verständ
nis von Anlass und Bedarf beginnt. Unterschiedliche Methoden helfen dabei, Bedürfnisse 
sichtbar zu machen und den eigentlichen Auslöser eines Projekts zu erkennen. Entschei
dend ist, dass das Gemeinwohl im Mittelpunkt steht; alles Weitere soll diesem Ziel folgen. 

Ein Projekt braucht früh eine Kerngruppe mit vielfältigen Talenten und Perspektiven – Men
schen, die ziehen, überblicken und über den Tellerrand schauen. Eine starke Projektleitung 
wurde als zentral beschrieben: Sie hält den roten Faden, sorgt für Orientierung und schafft 
eine verlässliche Struktur. Gleichzeitig wurde betont, dass es eine/n „Kümmerin/Kümme
rer“ – oder besser ein kleines Team – braucht, das den Prozess kontinuierlich begleitet. 

Wesentlich ist eine realistische Einschätzung der Machbarkeit, etwa bei Standortfragen, 
vorhandenen Qualitäten oder möglichen Widerständen. SWOT-Analysen und andere struk
turierte Methoden helfen dabei. Ebenso wichtig ist es, Stakeholder früh mitzunehmen und 
eine gemeinsame Vision zu entwickeln. Der Weg dorthin muss nicht vollständig feststehen; 
erste Schritte können reichen, um Sicherheit zu geben. 

Die Gruppe hob hervor, dass Projekte Raum für kreative Ideen benötigen – auch unge
wöhnliche oder „absurde“ Vorschläge sollen Platz haben. Der Prozess verlangt Mut, Flexibi
lität und die Fähigkeit, persönliche Anliegen ernst zu nehmen, ohne dass sie den Gesamt
prozess dominieren. 

Ein erfolgreicher Projektstart gelingt dann, wenn Synergien sichtbar werden, Ressourcen in 
der Bevölkerung und bei Unternehmer:innen erkannt werden und alle Beteiligten bereit 
sind, offen zuzuhören – ohne dass jede Meinung automatisch zur Entscheidung wird. 

2.2 Wie erzeugen wir Verantwortung für das Projekt? 

Die Teilnehmenden waren sich einig, dass Lebendigkeit vor allem durch Klarheit, Beteili
gung und eine starke gemeinsame Vision entsteht. Am Anfang steht ein Bild, das die unter
schiedlichen Rollen im Haus verständlich macht – von freiwilligem Engagement bis hin zu 
organisatorischen Aufgaben. Dieses Bild soll rational nachvollziehbar und gleichzeitig emo
tional ansprechend sein. 
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Für ein lebendiges Multifunktionshaus braucht es offene Kommunikationswege. Regelmä
ßige Updates schaffen Orientierung, machen Entwicklungen sichtbar und zeigen die Folgen 
des eigenen Handelns – oder Nicht-Handelns – auf. Ein begeisterndes Konzept ist dabei 
zentral: Es soll themenorientierte Zielgruppen ansprechen, Talente sichtbar machen und 
Menschen motivieren, sich einzubringen. 

Beteiligung wurde breit gedacht: persönlich, inhaltlich oder finanziell. Wichtig ist, dass Ta
lente entsprechend der tatsächlichen Bedarfe gesucht und eingebunden werden. Meilen
steine zu feiern und die Erfolge aktiv nach außen sichtbar zu machen, stärkt das gemein
same Engagement zusätzlich. 

So entsteht ein Ort, der nicht nur genutzt wird, sondern von vielen mitgetragen und weiter
entwickelt wird – und dadurch lebendig bleibt. 

2.3 Wie erzeugen wir Lebendigkeit in unserem Multifunktionshaus? 

Damit ein Kooperatives Multifunktionshaus wirklich lebendig wird, braucht es mehr als eine 
gute Idee. Es braucht Strukturen, die Halt geben, und gleichzeitig genug Raum für Initiative, 
Leichtigkeit und gemeinsames Wachsen. 

Ein lebendiges Haus entsteht durch verlässliche Abläufe und eine gute Moderation. Das Kol
lektiv übernimmt hier eine wichtige Rolle: Prozesse begleiten, Verantwortung teilen, Orien
tierung geben. So entsteht ein Rahmen, in dem sich Engagement entfalten kann. 

Das Haus bleibt dann lebendig, wenn die Grundidee auch ohne die ursprünglichen Grün
der:innen weiterbesteht. Neue Menschen können andocken, ihre Perspektiven einbringen 
und die Entwicklung mittragen. Die Idee muss für sich selbst stark genug sein – inspirierend, 
sinnstiftend und offen. 

Lebendigkeit braucht positive Energie. Eine Sprache, die Möglichkeiten öffnet. Eine Haltung, 
die Freude fördert, statt Druck aufzubauen. Orte, die inspirieren. Kulinarik, Kunst, kleine 
Momente der Leichtigkeit – sie halten den Funken am Leben. 

Regelmäßig gemeinsam feiern stärkt die Gemeinschaft. Kleine wie große Erfolge zeigen: 
„Wir kommen voran.“ Sie schaffen Stolz, Verbundenheit und neuen Schwung für die nächs
ten Schritte. 
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Ein aktives Teammanagement sorgt dafür, dass Menschen sich gesehen fühlen und ihre Ta
lente einbringen können. So entsteht eine Kultur des Mitgestaltens – und ein Haus, das sich 
ständig weiterentwickelt. 

Fazit: Kooperative Multifunktionshäuser können sehr verschiedene Hintergrün-
de und Ziele haben. Einmal einen Treffpunkt in der Gemeinde schaffen, einmal 
kooperative Nutzung und Schaffung eines Zentrums, einmal Wohnnutzung mit 
Nahversorgung. Gemeinsam haben sie alle eines: Engagierte Menschen aus der 
Gemeinde, die etwas bewirken wollen.  
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